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JSL fremde
14. Fortsetzung

Komisch — das reinste Geschäftstelegramm! Viel zu
geschäftlich für Evelyn. Wird sicher was ganz anderes
bedeuten. Sicher irgendein Deckwort.

Herein... !"
Es hatte geklopft. Aha — Dr. Lutze, sein Assistent, der

sich zur Visite meldete...
„Ja, ich — komme sofort."
Der Eintretende begegnete einem gläsern fremden Blick,

der über ihn hinweg ins Leere ging. Schon seit .Tagen war
ihm an seinem Chef eine seltsame Veränderung aufgefallen.
Dieser schöne, lebensstarke und so knabenhaft fröhliche
Mensch war auf einmal wie um Jahre gealtert. Er sah aus
wie ein Schwerkranker, und es gab Momente, in denen man
ihn für geistesgestört hätte halten können, so sonderbar
benahm er sich oft. Aber man musste sich hüten, Besorg-
nisse zu äussern. Jede Anspielung auf seinen Zustand
beantwortete Alland mit abweisender und beinahe liöhni-
scher Schärfe, die darauf schliessen Hess, dass er sich selber
dieser plötzlichen Zerrüttung sehr wohl bewusst war und
sie nur nicht vor anderen wahrhaben wollte.

Auch jetzt machte er wieder den Eindruck, als habe man
ihn aus einem quälenden Traum gerissen.

„Was ich sagen wollte, Doktor", sagte er schleppend,
während er sich mit unsicheren Fingern eine Zigarette an-
zündete :— „ist eigentlich die Blutuntersuchung von der
kleinen Westheim schon gemacht worden?"

Dr. Lutze wurde für seinen Vorgesetzten rot.
„Aber gewiss, Herr Doktor", mahnte er verlegen, „wir

haben uns ja heute vormittag noch darüber unterhalte!},"
„Ach so — stimmt ja. " Alland machte eine ver-

schwommene Geste und stiess heftig den Zigarettenrauch
durch die Nase. Dann fragte er ohne Uebergang:

„Kennen Sie zufällig in Mailand ein Hotel Manin? Sie

waren doch mal in Mailand, nicht?"
Der Assistent nickte unsicher. „Ja, erst vor zwei Mona-

ten. Aber an ein Hotel Manin erinnere ich mich nicht. Muss
eines von den kleineren Hotels sein, die man als Fremder
nicht kennenlernt."

„Kann sein. Uebrigens... " Dr. Alland schleuderte die
halbgerauchte Zigarette in die Aschenschale und ging mit
nervösen Schritten am Fenster auf und ab. „Dieser Bertrand
•— wer hat dem Mann erlaubt, soviel herumzustreunen
Soll gefälligst zu Hause bleiben und sich schonen, damit
die Geschichte endlich mal verheilt, statt draussen irgendwo
herumzusaufen! Kommt er denn regelmässig zur Bestrah-
lung?"

„Ich glaube ja. Aber das mit dem Saufen scheint zu
stimmen. Die Schwestern beklagen sich auch, dass er auf
zehn Schrittenach Alkohol riecht und heimlich leere Kognak-
flaschen aus seinem Zimmer schmuggelt."

„Ich werde mir den Burschen mal ordentlich vornehmen.
Hätte Lust, ihn einfach an die Luft zu setzen. Soll sich
eine andere Klinik suchen, wenn er nicht parieren will.
Ich habe es satt, mich mit ihm herumzuärgern."

Dr. Lutze folgte dem zornig Umherwandernden mit er-
staunten Blicken. Noch nie hatte er den Chef so erregt
gesehen. Das mit Bertrand war ärgerlich — zugegeben. Der
Heilungsprozess konnte keine " Fortschritte machen, wenn
der Patient sich dauernd unter Alkohol setzte. Aber es war
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von dieser Sache auch schon früher einmal die Rede gewesen
und da hatte Dr. Alland es längst nicht so tragisch genom-
men. Es war wohl nur seine allgemeine Ueberreiztheit, die

ihn gegen den Seidenfabrikanten so wütend stimmte.
„Ausserdem", fuhr Alland in seinem gehässigen Tone

fort, „das mit dem Autounfall, das kann er seiner Gross-

mutter erzählen, aber keinem Chirurgen, der sich auf Ver-

wundungen versteht. Die Sache kam mir gleich verdächtig
vor. ,Autounfall' heisst heutzutage alles. Sah mir eher nach
einer schweren Prügelei aus, das Ganze. Ich wollte es ihm
bloss nicht direkt sagen. Geht mich ja schliesslich auch
nichts an. Schade, dass Sie ihn nicht gesehen haben, als

er ankam. Sein Gesicht sah aus wie 'n geflickter Kommis-
Stiefel. So breit die Narben — eine tolle Schweinerei Muss

ein schöner Pfuscher gewesen sein, dieser Lyoner Arzt, bei

dem er sich angeblich hat zusammennähen lassen. Wenn

er überhaupt bei einem Arzt gewesen ist! Unter uns gesagt,
glaube ich ihm. das gar nicht. Wahrscheinlich war da irgend-
was faul an der Sache. Vielleicht war ein Frauenzimmer im

Spiel oder er hat in irgendeinem finsteren Lokal was ab-

gekriegt und wollte vermeiden, dass die Geschichte an die

grosse Glocke kommt."
„Sie meinen, er hat selber an sich herumkuriert?"
„Ja, das meine ich. Muss zäh sein wie 'ne Ratte, der

Kerl. Ein anderer wäre daran glatt krepiert."
„Wie ist er denn überhaupt auf die Idee gekommen,

sich von Ihnen nachoperieren zu lassen?"

„Ein früherer Patient von mir, ein reicher Amerikaner
aus den Südstaaten, mit dem er befreundet ist, hat mich

ihm empfohlen. Meinetwegen" — Dr. Alland wandte sich

mit einem wegwerfenden Achselzucken zum Gehen — „mir
kann es gleich sein, wo er sich die Sache geholt hat. Die

Vorgeschichte geht mich nichts an. Kommen Sie — es wird

Zeit!"
Er hastete mit langen Schritten seinem Assistenten

-voran durch den Korridor. Als er sich dem Lift näherte,
hörte er das dumpfe Stottern des eben haltenden Aufzuges.
Im nächsten Augenblick wurde die Schiebetür geöffnet und

aus dem Lift trat Herr Bertrand. Er prallte erschrocken zu-

rück, als er die beiden Aerzte auf sich zukommen sah, und

machte Miene, sich schleunigst wieder in den Aufzug zu retten.
Aber Alland Hess ihm keine Zeit dazu. Er stiess direkt auf

ihn zu und sagte mit mühsam erzwungener Ruhe : Q
„Gut, dass ich Sie gerade treffe, Herr Bertrand. Ich

muss Sie einen Augenblick sprechen. In meinem Zimmer,

bitte, gleich um die Ecke."
Er winkte seinem Assistenten zerstreut zu. „Fangen

Sie nur schon immer an, Dr. Lutze — ich komme gleich

nach."
Bertrand folgte ihm wortlos in das Sprechzimmer.
Wie das leibhaftige böse Gewissen, dachte Alland, als

das grellaufzuckende Licht der grossen Deckenlampe den

Patienten ins Gesicht traf. Ein plötzlich aufquellender Hass

verdunkelte seinen Blick und seine Hände ballten sich zur

Faust. Er musste an sich halten, um nicht auf Bertrand

loszustürzen, der in unsicherer Haltung an der Tür stehen-

geblieben war und ihm mit seinem verwaschenen Lächeln

scheu und frech zugleich ins Gesicht starrte.
Ein paar peinliche Sekunden verstrichen, bevor Alland

sich wieder soweit in der Gewalt hatte, dass er sprechen

konnte. Auf einmal merkte er, dass Bertrand etwas vor ihmfttefefe See*«, inm* fosto/
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Komiscb — das reinste Besebsktstelegrsmm! Viel 2U

gesobäktlicb kür Ovel^n. Wiid sicker was ganx anderes
bedeuten. Kieker irgendein Deckwort.

Herein... !"
Os batte geklopkt. t^ba — Or. Dut^e, sein Vssistent, der

sieb 2ur Visite meldete...
„da, ieb — komme sokort."
Oer Ointretende begegnete einern gläsern kremden Blick,

der über ibn binweg ins Deere ging. Lcbon seit.Dagen war
ibm an seinein Lbek eine seltsame Veränderung aukgekallen.
Dieser svböne, lebensstsrke und so knabenbakt kröbbcbe
Menscb war nui einmal wie urn dsbre gealtert. Or sab sus
wie ein Lebwerkranker, unci es gab Momente, in cienen man
ibn kür geistesgestört batte kalten können, so sonderbar
benabm er sick oki. Vber man musste sieb büten, Besorg-
nisse ?u äussern. dede Anspielung suk seinen Xustsnd
beantwortete Eiland nui abweisender unck beinabe bäbni-
sober Lebärke, die darauk sebliessen liess, class er sieb selber
clieser plötxlicben Xerruttung sebr wobl bewusst war uncl
sie nur nickt vor anderen wabrbsben wollte.

àeki jàt maebto er wieder den Oindruek, als babe man
ibn aus einein czuslenden Draum gerissen.

„Was ieb sagen wollte, Doktor", sagte er svbleppend,
wäbrend er sieb mit unsieberen Diniern eine Xigsrette sn-
mündete — „ist eigentlicb die Llutuntersuebung von der
kleinen Westbeim sebon gemacbt worden?"

Dr. Dutxc wurde kür seinen Vorgesetzten rot.
,,/Vber gewiss, Herr Doktor", mabnte er verlegen, „wir

bsben uns ja beute vormittag noob darüber unterbaltep,."
„tVcb so — stimmt ja. " Eiland maebte eine ver-

sebwommene Des te und stiess bektig den Xigarettenraucb
durcb die Käse. Dann kragte er obns Debergang:

„Kennen Lie 2ukällig in Mailand ein Hotel Msnin? Lie
waren dock mal in Mailand, nickt?"

Der Vssistent nickte unsicber. „da, erst vor 2wei Mona-
ten. ^ber an ein llotel Msnin erinnere ieb mieb nickt. Muss
eines von den kleineren Dlotels sein, die man als Oremder
nickt Kennenlernt."

„Kann sein. ldebrigens..." Dr. Vllsnd sckleuderte die
kalkgersuckte Zigarette in die ^sekensekale und ging mit
nervösen Lebritten am Oenster suk und sk. „Dieser Bertrand
— wer kat dem Mann erlaubt, soviel kerumxustreunen?
Zoll gekälligst im Klause bleiben und sieb sekonen, damit
die Besebicbte endliek mal verkeilt, statt draussen irgendwo
Kerum2ussuken! Kommt er denn regelmässig xur Bestrsb-
lung?"

„lob glaube ja. V^ker das mit dem Lauken sekeint 2U
stimmen. Die Lvbwestern beklagen sieb sueb, dass er auk
?ebn Lobritte nacbVIKobolrisebt und beimlieb leere Kognak-
klsseben aus seinem dimmer sebmuggslt."

„leb werde mir den Burscben mal ordentlicb vornebmen.
Hätte Dust, ibn einkaeb sn die Dukt 2U setzen. Zoll sieb
eine andere Klinik sueben, wenn er niebt parieren will.
Ick babe es satt, mieb mit ibm berumsmargern."

Dr. Dut^e kolgte dem xornig Dmberwandernden mit er-
staunten Blicken. Kocb nie batte er den Obvk so erregt
geseben. Das mit Bertrand war ärgerlieb — Zugegeben. Der
Ideilungspro^ess konnte keine ' Oortsobritte maoben, wenn
der Bstient sieb dauernd unter i^Ikobol setzte. Vber es war
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von dieser Lacke sueb sebon krüber einmal die Bede gewesen
und da batte Dr. Eiland es längst nickt so tragiscb genoin-
men. Os war wobl nur seine allgemeine Deberràtbeit, «lie

ibn gegen den Leiclsnksbrikanten so wütend stimmte.
„Ausserdem", kubr Ödland in seinem gebassigen Done

kort, „das mit dem àtounksll, das kann er seiner Dross-

mutter eráblen, aber keinem Obirurgen, der sieb auk Ver-

wundungen verstebt. Die Lacke kam mir gleicb verdäobti^
vor. ,àtounkslk bsisst beutsutage alles. Lab mir eber nsek
einer sebweren Brügelei aus, das Banse. Ick wollte es ibm
bloss nickt direkt sagen. Bebt mieb ja seblivsslieb sueb
niebts an. Lcbads, dass Lie ibn niebt geseben baben, sis

er ankam. Lein Besivbt sab aus wie 'n gekliekter Konunis-
stiekel. Lo breit die Ksrben — eine tolle Lcbweinerei! Muss

ein seböner Bkuscber gewesen sein, dieser kroner ^rst, bei

dem er sieb angeblieb bat susammennäben lassen. ^Venn

er überbaupl. bei einem àst gewesen ist! Dnter uns gesagt,
glaube ieb ibm das gar niebt. Wsbrsebeinlicb war da irgend-
was ksul an der Lacke. Vielleicbt war ein Orauensinnner im

Lpiel oder er bat in irgendeinem kinsteren Dokal was ab-

gekriegt und wollte vermeiden, dass die Besebiebte an die

grosse Blocks kommt."
„Lie meinen, er bat selber an sieb berumkuriert?"
„da, das meine ieb. Muss 2äb sein wie 'ne Batte, der

Kerl. Oin anderer wäre daran glatt krepiert."
„Wie ist er denn überbaupt suk die Idee gekommen,

sieb von Ibnen navboperieren 2u lassen?"

„Oin krüberer Batient von mir, oin rsicbor Amerikaner
aus den Lüdstaaten, mit dem er bekreundet ist, bat mieb

ibm empkoblen. Meinetwegen" Dr. Ödland wandte sieb

mit einem wegwerkenden Vebsel?.ueken 2um Beben — „mir
kann es gleicb sein, wo er sieb die Lacke gebolt bat. Die

Vorgescbiebte gebt mieb niebts an. Kommen Lie — es wird

?,eit!"
Or bastete mit langen Lebritten seinem Assistenten

voran dureb den Korridor. ./VIs er sieb dem Dikt näberte,

körte er das dumpkv Ltottern des eben baltenden Vukxuges.

Im nscbsten àgenbliok wurde die Lebiebetür geökknet und

aus dem Dikt trat Herr Bertrand. Or prallte erscbroeken?u-
rück, als er die beiden ^erTte auk sieb Zukommen sab, und

maebte Miene, sieb scbleunigst wieder in den Vuk^ug^u retten.
V^ber Eiland liess ibm keine Xe.it daxu. Or stiess direkt auk

ibn 2U und sagte mit mttbssm erzwungener Bube: D:

„But, dass ieb Lis gerade trekke, Herr Bertrand, leb

muss Lie einen Augenblick sprecbon. In meinem Ximwer,

bitte, gleicb um die Oeke."
Or winkte seinem Assistenten verstreut 2U. „Oangen

Lie nur scbon immer sn, Dr. Dutxe — icbi komme gleieb

nseb."
Bertrand kolgte ibm wortlos in das Lprocb^immer.
Wie das leibbaktige böse Bewissen, dsebte Eiland, als

das grellacàuckende Dickt der grossen Deckenlampe den

Bstisnten ins Besiebt trak. Oin plötzdicb auk<^uellender Bass

verdunkelte seinen Bliek und seine Bände ballton sieb 2M

Oaust. Or musste an sieb kalten, um niebt auk Bertrand

loszustürzen, der in unsieberer Haltung sn der kür steben-

geblieben war und ibm mit seinem verwascbenen Däobeln

sebeu und krecb 2ugleieb ins Besicbt starrte.
Oin paar peinliebe Lekunden verstricken, bevor Vllsnd

sieb wieder soweit in der Bewalt batte, dass er spreeben

konnte. Vuk einmal merkte er, dass Bertrand etwas vor ibmHekk Le«-, às- àà/
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zu verstecken suchte, einen in Seidenpapier eingewickelten
Gegenstand, den er in der linken Manteltasche trug.

„Geben Sie die Flasche her, die Sie da bei sich4iaben"j
sagte er in kaltem Befehlston. Mit der ärztlichen Autorität
fand er auch seine Ruhe wieder. „Sie wissen, dass Ihnen
der Alkohol streng verboten ist. Aber Sie schmuggeln sich

immer wieder welchen herein; ich weiss es von den Schwe-

stern. Wenn Sie sich nicht an meine Vorschriften halten,
Herr Bertrand, muss ich jede Verantwortung ablehnen."

Bertrand schnitt eine alberne Grimasse und stellte wider-
willig die Flasche auf den Instrumentenschrank. Ein bös-

artig versteckter Zug trat in sein entstelltes Gesicht.

„Lächerlich", knurrte er, „das bisschen Kognak wird
mich nicht umbringen."

Alland runzelte ungeduldig die Brauen.
„Das nicht, aber der Heilungsprozess wird dadurch

unterbunden. Ich habe Ihnen das schon ein paarmal gesagt.
Ihre Narbe müsste schon so gut wie verheilt sein, wenn
Sie vernünftig wären. Aber ich mache Sie aufmerksam:
wenn Sie so weitermachen, behalten Sie das Ding Ihr Leb-
tag lang. Wenn Sie das riskieren wollen *— meinetwegen!"

Der Chirurg zuckte verärgert die Achseln. Erst jetzt
bemerkte er, dass der Patient immer noch stand. Er machte
eine zum Sitzen auffordernde Gebärde, der Bertrand
mechanisch Folge leistete.

Eine Pause trat ein, während welcher der Seidenfabrikant
mit seinem Spazierstock allerhand Hieroglyphen auf den
hellgrünen Veloursteppich zeichnete. Dr. Alland lehnte mit

Peter Plüsch und Hans Joppe erleben Abenteuer on G. Th. Rotman
(Nachdruck verboten)
7. Fortsetzung

43. Wie zu erwarten war: das Unheil ge-
schah! Da beim Aufladen nicht mit diesem
Wellenschlag gerechnet worden war, stand
die Tonne wohl ein bisschen unfest, dort
oben auf den Kisten. Sie schwankte, pur-
zelte herunter, und plumps! da lag sie
schon im Fluss! Peter hörte den Plumps
ganz gut und kapierte, was geschehen war.
Man kann sich die Angst des armen Jun-
gen gut vorstellen!

44. Aechzend rieb Peterchen sich die
schmerzhaften Stellen, während die Tonne
mit grosser Fahrt den Strom hinabtrieb.
Ach, wenn die Tonne 'mal leck war! Und
wo würde er schliesslich landen? Würde
er es bis dahin aushalten können? Denn
frische Luft konnte nicht hereinkommen
und es wurde drinnen immer drückender.

45. .Plötzlich hielt die Tonne, es war, als
reibe sie gegen Schilf oder Binsen. Mit
verzweifelter Kraft stiess Peter gegen den
Deckel... ha! glücklicherweise hatte ihn
der Hans ein bisschen schief hineinge-
presst, so dass er schliesslich lossprang.
Schnell ergriff Peter die Binsen, welche
er hart vor sich sah, schnell, ehe die Tonne
wieder abtrieb.

46. Nun dauerte es nicht lange, so erreichte
®r, durch die Binsen watend, das Ufer,
kr war auf einer kleinen Insel gelandet,

mitten im Fluss lag und auf der sich
^ einsamer Bauernhof befand. Da es

mittlerweile angefangen hatte zu regnen,
Su'moss sich Peter, sich dort unterzu-
steilen. Er getraute sich aber nicht, um
"f aubnis zu bitten; der Bauer werde ihn
gewiss fortjagen. Also lief er heimlich auf

Scheune zu...

47. Als endlich der Regen aufhörte, sass
Peter noch immer unentschlossen in der
Scheune. Wo sollte er hin? Pie-iep! da
ging die Tür auf. Es war der Bauerngehilfe
Joseph. Als er Peter entdeckte, sah er ihn
drohend an. Da der Ausgang bei der Tür
ihm gesperrt war, sah sich Peter in seiner
Verzweiflung nach einem andern um. Zum
Glück entdeckte er ein mit zwei Läden
verschlossenes Luftloch.

48. Wupps! warf er die Läden auf und
sprang hinaus. Ein greller Notschrei er-
tönte im selben Augenblick. Es war der
Bauer, der gerade vorüberkam und einen
der Läden gegen das Gesicht bekam. Der
Mann sah nur Sterne und Feuerwerk, und
dadurch nicht einmal den flüchtenden Pe-
ter, der sich schleunigst aus dem Staube
machte!

vie vcknck 261

M verstecken suelrte, einen in Leidenpapier eingewiekelten
(Zehenstand, ci en er in der linken Nanteltasebe trug.

„Beben Lie die blasebe lier, die Lie da bei sieb^bsben"j
sagte er in kaltem Lefeblston. Nil der är^tlieben Vutoritst
fand er auob seine Bube wieder. „Lie wissen, dass Ibnen
der âobol streng verboten ist. Vber Lie scbmuggeìn sieb

immer wieder weloben berein; ieb weiss es von den Lebwe-

stern. N enn Lie sieb niebt an meine Vorsebriften balten,
Herr Bertrand, innss iob jede Verantwortung abiebnen."

Bertrand sobnitt eine alberne Brimasse und stellte wider-
villig die blasebs auf den Instrumentensobrsnk. bin bös-

artig versteckter Xug trat in sein entstelltes Besiebt.
„bäeberlieb", knurrte er, „das bissvben bognak wird

mieli niebt umbringen."

Vlland runnelte ungeduldig die Brauen.
„Bas niebt, aber der bleilungspro^ess wird dsdurvb

unterbunden. leb babe Ibnen das sebon ein paarmal gesagt,
lkre Varbe müsste sebon so gut wie verbeilt sein, wenn
Lie vernünftig wären. /Vber ieb maebe Lie aufmerksam:
wenn Lie so weitermseben, bebslten Lie das Bing Ibr Beb-
tag lang. Wenn Lie das riskieren wollen -— meinetwegen!"

Ber Lbirurg /.uekte verärgert die Vebseln. brst jetüt
bemerkte er, dass der Batient immer noeb stand, br maebtv
eine ?um Litten auffordernde Bebärde, der Bertrand
meebaniseb böige leistete.

bins Bause trat ein, wäbrend weleber der Leidenfsbrikant
mit seinem Lpseierstoek allerband llierogl^pben auf den
beilgrünsn Veloursteppieb xeiebnete. Br. Vliand lebnte mit

?6tsr ?1ÜLok unc! I^ÄNL srlsdsn A.ì)6nt6U6r von o. 7K. Ilotino»
jdkavbâruck verböte»)
7. rorlsot-nng

4Z. Vie au erwarten war: das Lnbsil gs-
scbsb! La beim àklsdsn nickt mit diesem
Vellsnscklsg gerscknst worden war, stand
<lis lonns wokl sin bissebsn unkest, dort
oben auk den Lüsten. Sie sckwankte, pur-
Mite beruntsr, und plumps! da lag sie
sebon im Lluss! Leter körte den Llumps
gsna gut und kapierte, was gsscbsbsn war.
Klan kann sieb die Hngst des armen dun-
sen gut vorstellen!

44. àcbaend rieb l?etereben sieb die
scbmsrabaktsn Stellen, wäbrend die lonns
mit grosser Lsbrt den Strom binabtrisb.
^.cb, wenn die ü'onns 'mal leek war! Und
wo würde er seblisssliok landen? Vürde
er es bis dabin susbalten können? Osnn
kriseks bukt konnte niebt bsrsinkommsn
und es wurde drinnen immer drückender.

4S. Llötalicb bislt die Lonne, es war, als
reibe sie gegen Scbilk oder Linsen. lVlit
vsrawsiksltsr Lirakt stisss Voter gegen den
Oscksl... ks! glücklicberweiss batte ibn
der Hans sin bisseksn sebisk binsings-
presst, so dass er scblissslicb lossprsng.
Scknell ergrikk Lstsr die Linsen, wslcks
er bart vor sieb ssk, scbnsll, ebe die l'onne
wieder abtrieb.

- àn dauerte es nickt lange, so srrsickts
N, durek die Linsen watend, das tlksr,
Kr war auk einer kleinen Insel gelandet,
ms mitten im Lluss lag und auk der sieb

àsÂnier Lauerràok beànâ. Da es
àtìlerweile sngsksngsn batts au regnen,
MWcbloss sieb Lstsr, sieb dort unteren-
-tsusn. Lr getraute sieb aber nickt, um
à>risubnis au bitten; der Lauer werde ibn
sewiss kortzagsn. Mso list er kslmlieb auk
ms Lcksune au...

47. Ms sndlicb der Regen sukbörts, sass
Lstsr noeb immer unentscblossen in der
Scbsuns. Vo sollte er bin? Lis-isp! da
ging die Lür auk. Ls war der Lausrngsbilke
üosspb. Ms er Lstsr entdeckte, ssb er ibn
drobsnd an. La der Vusgang bei der lür
ibm gesperrt war, sab sieb Lstsr in seiner
Vsrawsiklung naeb einem andern um. Tum
Qlüek entdeckte er ein mit awsi Läden
vsrscblosssnss Luktlocb.

48. Vupps! wsrk er die Laden auk und
sprang binsus. Lin greller blotscbrei er-
tönte im selben àgsnblick. Ls war der
Lauer, der gerade vorübsrkam und einen
der Läden gegen das Lîesickt bekam. Der
IVIsnn ssb nur Sterns und Leusrwsrk, und
dadurck nickt einmal den klüektsnden Ls-
ter, der sicb seblsunigst aus dem Staubs
macbte!



362 DIE BERNER WOCHE

„Ich hatte als Kind eine deutsche Gouvernante, die
Berlinerin war."

,,Ach so! Und die hat Ihnen gleich die Lokalfärbung
beigebracht. Sehr amüsant..."

Dr. Alland drehte nachdenklieh eine kleine Papierkugel
zwischen Daumen und Zeigefinger. Sein Gesicht wurde
wieder ernst.

„Die Folgen einer Alkoholentziehung erscheinen mir für
Ihre Heilung weitaus ungefährlicher als Ihre Kognaktrin-
kerei, Herr Bertrand. Und da Sie nicht von selbst zur Ver-
nunft zu bringen sind, so kann ich mir leider nicht anders
helfen, als dass ich Ihnen eine Zeitlang Kasernenarrest
erteile. Also merken Sie sich" — sein Ton bekam wieder
eine befehlende Schärfe — „Sie gehen mir in den nächsten
acht bis zehn Tagen nicht vors Tor. Keinen Schritt! Wenn
Sie es dennoch tun, trotz meines Verbotes, dann..."

„Was dann?" fragte Bertrand mit einem eigentümlich
lauernden Lächeln. Sein dreister Ton ging Alland auf die

Nerven. Eine Blutwelle schoss ihm ins Gesicht.
„Dann werfe ich Sie aus meiner Klinik, Herr Bertrand",

entgegnete er eisig. „Sie können sich dann wo anders weiter-
behandeln lassen. Vielleicht finden Sie einen Arzt, der sich

von Ihnen auf der Nase herumtanzen lässt. Ich nicht!"
Er drehte dem Patienten mit einer brüsken Wendung

den Rücken ".und machte sich an seinem Schreibtisch zu
schaffen. Bertrand blieb einen Augenblick betroffen stehen

und zerrte nervös an seinem Schnurrbärtchen. Dann stiess

er ein heiseres Gelächter aus.
„Hinauswerfen? Sie — mich?" feixte er höhnisch. „Na,

das werden wir ja sehen!"
Etwas unheimlich Geducktes war in seinem Ton, eine

versteckte Drohung, die dem Arzt nicht entging. Der andere

bewegte sich langsam der Tür zu. (Fortsetzung folgt)

über der Brust verschränkten Armen am Schreibtisch und
betrachtete ihn aufmerksam, mit einem kalten und sach-
liehen Interesse, wie er irgendeinen anderen unsympatischen
Patienten betrachtet haben würde. Er wunderte sich im
stillen selbst darüber, dass ihn die Nähe dieses Menschen
nicht mehr im geringsten erregte, dass er ihm gegenüber
nichts mehr empfand als eine fast mitleidige Ueberlegtheit.

„Ich sehe, man muss Sie etwas fester an die Kandare
nehmen", fuhr er gelassen fort. „Ich untersage Ihnen bis
auf weiteres jeden Ausgang. Die Schwester wird schon dafür
sorgen, dass Sie nicht heimlich auskneifen. Im Garten
können Sie Spazierengehen soviel Sie wollen. Der Garten
ist gross genug. Wenn Sie..."

Er kam nicht weiter. Herr Bertrand war plötzlich von
seinem Stuhl hochgeschnellt. Sein Gesieht lief kupferrot an
vor Wut.

„Fällt mir nicht ein", krähte er erbost. „Ich lasse mich
nicht einsperren. Ich hin hier in keiner Irrenanstalt, sondern
in einer Privatklinik. Und yberhaupt — wenn Sie mir den
Alkohol verbieten, dann. Ohne Alkohol gehe ich Ihnen
drauf. Dann kriege ich Entziehungserscheinungen und
klappe Ihnen erst recht zusammen. Das sollten Sie als Arzt
schon wissen."

Herr Bertrand geriet allmählich aus seinem etwas fremd-
artig klingenden Deutsch in einen unverkennbaren Berliner
Akzent, der Allands musikalischem Ohr nicht entging. Ein
unklarer Argwohn stieg in ihm auf.

„Wo haben Sie denn so schön berlinern gelernt, Monsieur
Bertrand", fragte er unvermittelt. „Auch in Lyon?"

Herrn Bertrands Augen bekamen unter dem spöttisch
lächelnden Blick des Arztes etwas von dem tückischen
Blinzeln einer Katze. Nach einem trockenen Gehüstel ant-
wortete er:

HAIDS- W FELlltiARTEHT
Vom Säen

Liebe Pflanzerinnen, ihr kennt das Sprich-
wort: « Wie die Saat, so die Ernte ». Auch
in ihm ist, wie in jedem andern, ein Brös-
lein Wahrheit enthalten; denn, wenn ganz
schlecht gesät wird, so keimt unter Um-
ständen kein einziges Samenkorn, und
trotz bester Düngung ist dann der Ertrag
gleich Null. Auch beim Säen muss die
Natur unsere Lehrmeisterin sein, und
darum haben auch hier Kalender, Mond,
Sterne und Horoskop gar nichts zu tun,
und an ungezählten Beispielen könnte ich
zeigen, wie diese dem Aberglauben ent-
stammenden « Gehilfen » die Ursache von
schlimmen Misserfolgen waren.

Merke dir folgendes:
Das Samenkorn ist nicht der Anfang der

Pflanze, sondern schon ein Zwischensta-
dium, das « Säuglingsalter ». Aber der
« Säugling » schlummert noch, in seine
Nahrung eingebettet. Damit er aus diesem
Stadium herauskommt, sind zwei Kräfte
notwendig: Die Wärme und die Feuchtig-
keit. Die Wärme weckt das im Keime
schlummernde Leben, und die Feuchtigkeit
weicht die im Samenkorn enthaltene Trok-
kennahrung auf, macht sie so dem Keim-
ling « mundgerecht ». Je rascher nun die-
ser « Geburtsvorgang » vor sich gehen
kann, desto besser ist nachher auch die
weitere Entwicklung. Wir säen also am be-
sten, wenn die Erde warm und feucht ist.
Also ruhig warten! Keine Regel ohne Aus-
nähme! Möglichst frühzeitig sollen wir
aussäen: Rübli, Erbsen, Puffbohnen, und
zwar deshalb, damit die zähe « Keimnah-

rung » beim Eintritt der Wärme schon
eingeweicht ist.
Säe nicht zu tief/

Denke daran, dass die Natur die Samen
überhaupt nicht deckt, aber durch eine
verschwenderische Produktion das Risiko
aufhebt. Daraus lernen wir: Kleine Samen
(Majoran, Sellerie, Basilicum usw.) drücken
wir am besten nur an oder decken die
Samen nur wie ein « Hauch ». Das andere
Extrem: Bei Erbsen, Bohnen und Puff-
bohnen beträgt die Deckschicht 3—5 cm;
bei den andern Gemüsearten handelt es
sich nur um einige Millimeter.
Säe möglichst alle Gemüse gleich an den

richtigen Standort.'
Die richtige Standweite erhält man spä-

ter durch Erdünnern. So gezogene Gemüse
sind eher erntereif, weil sie im Wachstum
nie gestört worden sind. Setzlinge zieht
man nur von den Kohlarten, von Lauch
und Sellerie.
Säe alles in Reihen.'

Zahlreiche einwandfreie Versuche haben
ergeben, dass nur die Reihensaat Höchst-
erträge sichert; denn durch sie wird den
Pflanzen schon von Anfang an der not-
wendige Lebensraum verschafft; nur bei
der Reihensaat ist eine vollwertige Pflege,
vor allem das ununterbrochene Lockerhai-
ten, möglich, und nur bei der Reihensaat
können die so enorm ertragvermehrenden
Zwischen- und Randpflanzungen angelegt
werden.
Reihenzahlen
I Reihe: Neuseeländerspinat, auf je Hand-

breite ein Samenkorn oder auf je 60 cm
3—4 Samenkörner.

3 Reihen: Niedere Erbsen, Monopol oder

Provençal, auf je Handbreite ein Samen-
korn; Rippenmangold auf je 40 cm 3—4

Samenkörner oder auf je Handbreite ein

Samenkorn.
4 Reihen: Spätkarotten (Meaux, Chantenay,

Berlicumer), Feldrübli, Mohn (auch nur
drei Reihen).

5 Reihen: Kopfsalat, Lattich, Frühkarotten
(Nantoise), Pastinaken, Randen, Schwarz-
wurzeln.

6 Reihen: Sommerspinat, Zwiebeln Ideal.

Rand- und Zwischensaat: Schnittsalat,
Kresse, Monatsrettich, Sommerrettich,
Pflücksalat, Puffbohnen (auf je 20 cm

ein Samenkorn.)
Für hohe Erbsen verwenden wir die

Stufensaat, d. h. Saat in Löcher. Diese er-

halten einen Durchmesser von 20—30 cm;

Tiefe ca. 3 cm; der Boden muss ganz flach

sein. Samenzahl pro Loch 12. Die Samen

legt man in der Mitte zwischen Rand und

Lochmitte und drückt sie an; sie werden

flach zugedeckt.
Pflanzenwelten (Bruchform: Zähler-An-

zahl der Reihen, Nenner-Abstand in den

Reihen).
3/40: Frühe Zuckererbsen Maikönigin, Ex-

press.
3/50: mfr. Zuckererbsen Landfrauen, Folger

2/60: Markerbsen Gradus, Telephon, Kie-

fei (Kefen).
Zwiebeln und Chaletten steckt man auf

6/15, aber ja nicht zu tief; nur die Spitzen

sollen noch knapp gedeckt sein,

?62 viN kennen vocne

,,Ià kaiìe als eine âeàelie OouvernaMe, âie
Berlinerin war."

,,/X.vb so! Dncl die bat Ibnen gleieb die Kobslkärbun^
beigebraebt. Lebr amüsant..."

Dr. /Xlland drebte naebdenblieb eine kleine Bapierbugel
?wiseben Daumen und /.eigekinger. Lein Kesiebt wurde
wieder ernst.

„Die Kolgen einer /Xdbobolentsiebung ersvbeinen inir kür

Ikre Deilung weitaus ungekäbrliober als Ibrv Kognsbirin-
berei, Dorr Bertrand. Dnd da Lie niebt von selbst ?ur Ver-
nunkt 2U bringen sind, so bann ieb nur leider nivbt anders
belken, als dass ieb Ibnen eine Zeitlang Kasernenarrest
erteile, Visa merben Lie sieb" — sein l'on bebam wieder
eine bekeblende Lebärke — „Lie geben inir in den näebsten
gebt bis ?ebn d'amen niebt vors d'or. Keinen Lebritt! 'Wenn

Lie es dennoeb tun, trot? meines Verbotes, dann..
„Was dann?" kragte Bertrand nrit einern oigentümlick,

lauernden Däebeln. Lein dreister d'on ging /Xlland auk die

Verven. Kine ölutwelle seboss ibin ins Kesiebt.
„Dann werke ieb Lie aus rneiner Klinik:, klerr Bertrand",

entgognete er eisig. „Lie bönnen sieb dann wo anders weiter-
bebandeln lassen. Vielleiebt kinden Lie einen Wr?t, der sied

von Ibnen auk der Vase berumtansen lässt. leb nivbt!"
Kr drebte dein Patienten nrit einer brüsben VVeudun»

den Idü eben '.und insebte sieb an seinein Lebreibtiseb ?u
sebskken. Bertrand blieb einen Vugenblioic betrokken stellen

und ?errte nervös an seinein Lvbnurrbärteben. Dann stiess

er ein beiseres Keläebter aus.
„Dinauswerken? Lie — nrieb?" keixte er böbniseb. „IXs,

das werden wir ja seben!"
Ktwas unbeirnlieb Keduelctes war in seinein l'on, eine

verstevbte Drobung, die dein .X r? t niebt entging. Der andere

bewegte sieb langsam der 'lur ?u. (?ortset?ung kolzy

über der Brust versebränbten Wrnrvn sin Lebreibtiseb und
betravbtete ilin auknrerbsain, nrit einein baiton und saeb-
lieben Interesse, wie er irgendeinen anderen nns^mpatiseben
Patienten betraebtet baben würde. Kr wunderte sieb irn
stillen selbst darüber, dass ibn die Väbe dieses Vlensvben
niebt nrebr inr geringsten erregte, dass er ibin gegenüber
niobts nrebr empkand als eine kast initleidige Deborlogtbeit.

„leb sebe, nran inuss Lie etwas kester an die Kandare
nebnren", kubr er gelassen kort. „leb untersage Ibnen bis
auk weiteres jeden /Xusgang. Die Lebwester wird sebon dakür

sorgen, dass Lie niebt beiinlieb ausbneiken. Iin Karten
bönnen Lie spa?iorengöben soviel Lie wollen. Der Karten
ist gross genug. Wenn Lie..."

Kr banr niebt weiter, klerr Bertrand war plöt?lieb von
seinonr Ltubl boebgesebnellt. Lein Kesiebt liek bupkerrot an
vor Wut.

„Källt inir niebt ein", bröbte er erbost. „leb lasse nrieb
rrivbt einsperren. lob bin liier in beiner Irrenanstalt, sondern
in einer privatblinib. Dnd überbaupt — wenn Lie inir den
Wlbobol verbieten, dann. Dbne /Xlboliol gebe ieb Ibnen
drauk. Dann brivge ieb Kiàiebungsersebeinungen und
blappe Ibnen erst reobt Zusammen. Das sollten Lie als Vr?t
sebon wissen."

Herr Bertrand geriet allnräblieb aus seinein etwas kremd-
artig blingenden Deutseb in einen unverbennbaren Berliner
Wb?ent, der Wllsnds nrusibalisebenr Dbr niebt entging. Kin
unklarer Vrgwobn stieg in ibnr auk.

„Wo baben Lie denn so sebön berlinern gelernt, Monsieur
Bertrand", kragte er unvermittelt. „.Xueb in Dvon?"

Herrn Bertrand» Wugen bebsnien unter dein spöttisvb
läebelnden Blieb des Wr?tes etwas von dem tüebisvben
Blinzeln einer K»t?e. Vaob einem troobenen Kebüstel ant-
wartete er:

ii ì» ^
Von,

DiebsRttsn?srinnen, ikr kennt das Sprick-
wort: - Wie dis Saat, so die Rrate ». /tuck
in ikm ist, wie in jedem andern, ein Rrös-
lein Wskrkeit entkslten; denn, wenn gsn?
seklsctit gesät wird, so keimt unter Dm-
ständen kein sinniges Samenkorn, und
trot? bester Düngung ist dann der brtrag
gieick klull. /tuck beim. Säen muss die
/Vatar unsere Debrmeisterin sein, und
darum baben suck bier Kalender, Mond,
Sterne und Horoskop gar nickts ?u tun,
und an unge?äklten Reispislsn könnte ick
Zeigen, wie diese dem âbsrglsubsn snt-
stammenden - Qekiltsn » die Drsseke von
soklimmen Missertolgen waren.

Merke dir folgende«:
Das Samenkorn ist nickt der /tntsng der

Rtlsn?e, sondern sckon sin Xwisckensta-
dium, das - Läuglingssitsr ». âer der
-Säugling» sckiummert nock, in seine
klskrung eingebettet. Damit er aus diesem
Stadium kerauskommt, sind ?wek Kräkts
notwendig: Die Wärme und die Reucktig-
keit. Die Wärme weckt das im Keims
sckiummsrnde Dsbsn, und die Rsacbtigkeit
weickt die im Samenkorn sntksitene üirok-
kennskrung auk, msekt sie so dem Keim-
ling - mundgsrsekt ». äe rsscker nun die-
ssr - Keburtsvorgang » vor sieb geben
kann, desto besser ist nsckker suek die
weitere Entwicklung. Wir säen also am bs-
sten, wenn die Drds warm und tsuekt ist.
/tlso rukig warten! Keine Kegel okns às-
nskme! Möglicbst fräbeeitig sollen wir
aussäen: Rübli, Rrbssn, Ruttboknen, und
?wsr deskalb, damit à ?äks - Ksimnak-

rung » beim Eintritt der Wärme sckon
singeweickt ist.
Säe iricbt 2U tie//

Denke daran, dass die klatur die Samen
überbaupt nickt deckt, aber durck eine
versckwendsriseks Produktion das Risiko
sutkebt. Daraus lernen wir: Kleine Samen
(Majoran, Sellerie, Dssilicum usw.) drücken
wir am besten nur an oder decken die
Samen nur wie sin - Ksuck ». Das andere
Dxtrem: Lei Drbssn, Loknsn und Dutt-
boknsn beträgt die Decksckiekt 3—5 cm;
bei den andern Qsmüsesrten bandelt es
sick nur um einige Millimeter.
Säe möplickst alle Qemiise gleick an den

ricktipen Standort/
Die ricktigs Stsndwsits erkält man spä-

ter durck Drdünnsrn. So gezogene (Zemüss
sind sksr erntersit, weil sie im Wsekstum
nie gestört worden sind. Setzlings ?iekt
man nur von den Koklsrten, von Dauck
und Sellerie.
Säe alte» in Keiken/

^sklrsicks einwand/reis Versueks kaben
ergeben, dass nur die Keiksnsast blockst-
srträgs sickert; denn durck sie wird den
Dttsn?en sckon von ántang an der not-
wendige Dsbsnsrsum versckatkt; nur bei
der Keikensast ist sine vollwertige Dklsgs,
vor allem das ununtsrbrockene Dockerkai-
ten, möglick, und nur bei der Ksiksnsaat
können die so enorm ertrsgvermskrendsn
Twiscksn- und Kandpklsnr.ungen angelegt
werden.
Ksikensaklsn
1 lîeike: Keussslânderspinst, sut je bland-

breite ein Samenkorn oder sut je öü cm
3—4 Samenkörner.

3 Keiken: Kiedsrs brbssn, Monopol oà
Drovsnxsl, auk je Handbreite ein Samen-
Korn; Kippsnmangold aut je 40 cm Z—4

Samenkörner oder aut je Handbreite ein

Samenkorn.
4 bleiben: Spätksrotten (Meaux, Dksntens?,

bsrlicumsr), beldrübli, Mokn (suck nur
drei Reiben).

5 Reiben: Koptsslat, Dattick, brükksrotten
(Ksntoiss), Rsstinsksn, Randen, Lckwsr?-
wur?eln.

6 Reiben: Sommsrspinat, Xwiebeln lässt

Rand- nnd Trviscbensaat: Scknittsslst,
Kresse, Monatsrettick, Lommerrettick,
Rtlücksalst, Ruttboknen (aut je 20 cw

sin Samenkorn.)
bür boke Rrbsen verwenden wir àie

Stn/ensaat, d. k. Last in Docker. Diese er-

kalten einen Durckmesser von 20—30 cm!

I'ieke ca. 3 ein; 6er Lo6en muss Zan? klsen

sein. Ssmsn?skl pro Dock 12. Die Samen

legt man in der Mitte ?wiscken Rand unu

Dockmitte und drückt sie an; sie werden

klsck Zugedeckt.
R/lan?snmeiten (Lruckkorm: ^àklsr-ào-

2âk1 6er lìeiken, ^enner-^.dLtsn6 in
Reiben).
Z/40: Rrüks ?!ueksrsrbssn Maikönigin, LX'

press.
Z/S0: mtr. ^ucksrsrbssn Dsndtrsusn, VolZer

2/60: Msrkerbsen Qrsdus, /telepkon, Rie-

ksl (Keken).

Tniiebeln und Dbaletten steckt man sui

à-
K/IS, aber ja nickt ?u tist; nur die Spitzn
sollen noek knspp Ze6eek^ sein. liî
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